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Einführung
Viele Menschen sprechen derzeit von Inklusion: Es gibt die UN-Konvention über die Rechte von 
Menschen mit Behinderungen. Es gibt den Landesaktionsplan zur Umsetzung der UN-Konven-
tion. Hamburger Schulen sind seit einiger Zeit verpflichtet Schüler/innen inklusiv zu unterrichten. 
Und nicht zuletzt führt die Aktion Mensch eine große Kampagne zum Thema Inklusion durch.
Das Wesentliche ist, dass alle Menschen die Möglichkeit erhalten sollen, an allen Bereichen des 
Lebens teilzuhaben (Teilhabe) und sich aktiv in die Gesellschaft einzubringen (Teilgabe).
Hierfür müssen viele Barrieren abgebaut werden. Die Barrieren können physischer Natur sein, wie 
z. B. eine Treppe, oder in den Köpfen bestehen.
Wir haben uns in einer Planungsgruppe darüber Gedanken gemacht, wie wir dieses Thema mit 
möglichst vielen unterschiedlichen Menschen angehen können. Wir haben uns darauf geeinigt, 
einen Prozess mit dem Titel „Ein Lurup für ALLE“ anzustoßen. Dabei soll es um die Frage gehen, 
was wir dafür tun können. Alle Bürger/innen, Initiativen, Institutionen, Vereine, Gruppen, Vertre-
ter/innen aus Verwaltung und Politik und alle Interessierte sind herzlich eingeladen mitzuwirken.
Der Auftakt des Prozesses war eine Befragung von Besucher/innen des Luruper Sommerfestes im 
Juni 2012 zu den Themen Barrieren, Ausgrenzung und positiv erlebter Vielfalt in Lurup.  Darauf 
folgten insgesamt drei Stadtteilwerkstätten, in denen wir diskutiert, Ideen entwickelt und  konkrete 
Absprachen getroffen haben. Ein wichtiges Ergebnis dieses Prozesses ist für uns: Das Bewusstsein 
und die Haltung, Vielfalt als positiv zu erleben, sich einladend zu verhalten und Ausgrenzung zu 
vermeiden, sind von zentraler Bedeutung für das  Zusammenleben aller Menschen in Lurup.
Das Zusammenleben mit Freude und ohne Ausgrenzung funktioniert erst, wenn alle Bürgerinnen 
und Bürger, Kaufleute, Politiker, Institutionen, Vereine und Initiativen partnerschaftlich zusam-
menarbeiten.
Dazu laden wir alle herzlich ein!

Sabine Tengeler, Mitglied in der Geschäftsführung des Luruper Forums, 
und Gerd Nodorp, Q8 Lurup

Bei der Befragung auf dem Stadtteilfest am 16. Juni 2012
(Foto: Horst Löding)
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Ein

für ALLE

Wir möchten Sie einladen,
Lurup zu einem Stadtteil des Miteinanders zu machen.

    Wir möchten mit Ihnen viele Orte schaffen,
    zu denen jede und jeder Zugang hat
    und an denen jede und jeder willkommen ist.

 Wir möchten mit Ihnen in einem Lurup leben, 
 wo alle Menschen in all ihrer Unterschiedlichkeit geschätzt und geachtet werden.

Wir freuen uns, wenn Sie mitwirken
mit Ihrem Wissen, Ihren Erfahrungen und Ihren Ideen... 

 Erstmal haben wir Fragen:
   Gibt es in Lurup Orte oder Veranstaltungen, 
   wo Sie sich ausgeschlossen und ausgegrenzt fühlen?

Gibt es in Lurup Orte oder Veranstaltungen, die Sie nicht besuchen können,
weil Sie Stufen oder andere Hindernisse nicht überwinden können oder weil Sie Unterstützung 
brauchen, um dort hinzugelangen und teilnehmen zu können?

Wie es weiter geht:
Im Laufe des kommenden Jahres wollen wir in vier Stadtteilwerkstätten die Ergebnisse unserer 
Umfrage auswerten und herausfinden, was wir gemeinsam dafür tun können, damit Lurup ein 
Stadtteil für ALLE wird. Vielleicht haben Sie Lust, in unserer Arbeitsgruppe mitzuwirken? Sie 
sind herzlich willkommen!

AG Ein Lurup für ALLE 
Kontakt: Gerd Nodorp 

Lüttkamp 34 · 22547 Hamburg
Tel. 0173 244 43 57 · g.nodorp@q-acht.net
www.q-acht.net
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...ein Stadtteil für ALLE

1 Die Befragung
Auf dem großen Luruper Stadtteilfest „Lurup feiert“ am 16.6.2012 startete Q8 Lurup den Prozess, 
Lurup zu einem Stadtteil „für ALLE“ zu machen. Mit einem großen Lurup-Plan, Informationsblät-
tern und Fragekärtchen wurden die Festbesucher/innen ermuntert, sich erste Gedanken zu ma-
chen, was „Ein Lurup für ALLE“ für sie bedeuten könnte: Gibt es Orte, an denen man sich gerne 
mehr willkommen fühlen würde oder zu denen man nicht gelangen kann, weil Barrieren daran 
hindern? Wo gibt es bereits Orte der Begegnung und Vielfalt im Stadtteil? Die Festbesucher/innen 
wurden auch herzlich zur ersten Stadtteilwerkstatt am 26.10.2012 eingeladen. Die Befragung 
wurde bis zur Sitzung des Stadtteilbeirats „Luruper Forum“ am 26.9.12 fortgesetzt (s. Ergebnisse 
auf S. 5 – 6). 
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1.1 Ergebnisse der Befragung vom 16.6 – 26.9.2012

Wo in Lurup fühlen Sie sich nicht willkommen? Bereich
In der Nähe von Wohnhäusern.

Privat
Als Fotograf in den Schrebergärten
Im neuen Eckhoff-Zentrum, so wie es geplant ist

Läden, Lokale
Bei Penny EKZ Elbgaustraße (total unfreundlich, null Kundenservice)
Bai Maxxi Spreestraße, zu fremdsprachlich!
Im Billardcafé am Lüdersring. Da habe ich ein komisches Gefühl.
Spielplatz Flaßbarg: 
Wenig Spielmöglichkeiten und Geräte, Glassplitter und Kippen überall Öffentliche 

Grünanlagen
Sitzbänke im Brachvogelpark: verschmutzt, nicht einladend
Als Radfahrer zwischen Brachvogelweg und Böverstland

Verkehrswege
Öffentlicher Nahverkehr
Osdorf (z. B. Drogen, Kinder töten), Lüdersring anderer Stadtteil
Bei  Dunkelheit draußen! überall im Stadt-

teilIch fühle mich überall willkommen! •••• •••

Gibt es in Lurup Orte, die Sie nicht aufsuchen können, 
obwohl sie dort gerne hingehen würden?

Bereiche

Mädchentreff!!! Soziales,
kulturelles Ange-
bot/ Einrichtung

Handarbeitsgruppe

Bücherhalle: fehlt! Ja genau! Finde ich auch ••

Im Fußballstadion: Eintritt zu teuer Sport
Einkaufsmöglichkeiten fehlen

Öffentliche 
Grünanlagen

Am Ufer vom See am Ammernweg: Stacheldrahtzaun!
Spielplätze für jedes Alter!
Luruper Hauptstraße

Verkehrswege

Friedrichshulder Weg 26: keine Bordsteinabsenkung
Friedrichshulder Weg, Randowstr: Bürgersteige sind schräg (gerade bei 
4 Rädern)
Autos auf dem Bürgersteig – man kommt mit dem Rollie nicht vorbei!
Fußwege, die zugeparkt sind (Warthestraße, Neißestraße)
Abgesehen von der „Geldschranke“, die für (fast) alle gilt, die jedoch 
keine „Behinderung“ im Gesundheitssinn ist, bin ich in der glücklichen 
Lage, überall in Lurup hingehen zu können. 

Überall 
im Stadtteil

Fällt mir keiner ein/keiner •••••
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Wo in Lurup begegnen Sie 
sehr unterschiedlichen Menschen? Bereiche

Im Mädchentreff!

Soziales, kulturelles 
Angebot/Einrichtung

Juca Lurup an der Langbargheide
Spielhaus Fahrenort
Im KiFaZ
Stadtteilhaus •••••
Beim Luruper Forum Statteilgremien
Beim Stadtteilfest Feste
In der Schule •••

Schule
An der Grundschule Franzosenkoppel und diese Vielfalt ist eine 
große Bereicherung und Freude
Im Goethe-Gymnasium
In der Fridtjof-Nansen-Schule
Im Altersheim Senioren-Einrichtung
Im Krankenhaus Gesundheitseinrich-

tung
Bei Familiengottesdiensten in der Kirche „Zu den Zwölf Aposteln“

Kirche
In der Kirche ••
Sportverein (SVL) ••

Sport
PhysioSports (Elbgau-Passagen

Elbgau-Passagen •••

Einkaufen, Lokale
In Bereichen der Lüdersringer, z. B. in der Umgebung des kleinen 
Einkaufsbereichs an der Langbargheide (Netto, Bäcker u.a.)
In Simex‘ Gartenlounge
Markt
In der Firma: Dental-Material Gesellschaft (Elbgaustraße) Arbeitsplatz
Im Wohnumfeld

Quartier
Verkehrswege
Verkehrsmittel

Willi-Hill-Weg
Lüdersring, Willi-Hill-Weg: Zu viele Nationen/Migranten auf einem 
Fleck!!
Da treffe ich meine Freunde im Lüdersring
Jan-Külper-Weg
An den Knotenpunkten der öffentlichen Verkehrslinien
S-Bahnhof Elbgaustraße
Auf der Straße, im Bus
Buslinien 21, 22 und 186 (im Bus-Inneren)
Fast überall

Überall
Überall sind verschiedene Menschen.
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2 Die Stadtteilwerkstätten

Vom 26.10.2012 bis 12.4.2013 luden Q8 und die Vorbereitungsgruppe zu drei Stadtteilwerkstät-
ten im Stadtteilhaus Lurup ein. Auf diesen Veranstaltungen beschäftigten sich die Teilnehmenden 
mit dem Thema „Barrieren“, verständigten sich darüber, welche Haltungen und Einstellungen 
hilfreich sind, um Lurup noch mehr zu einem Stadtteil für alle zu machen und entwickelten Ideen 
und Projekte für Lurup und seine Quartiere.

2.1 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

• Stadtteilwerkstatt am 26.10.2012
Doris Brockmann, Tevide Er (Altonaer Mütterinitiative, Internationales Frauenfrühstück im Stadt-
teilhaus Lurup), Manuela Evers (Sozialstation Lurup), Karin Gotsch (Leiterin der Fridtjof-Nansen-
Schule), Josiane Kieser (CDU-Ortsverband Lurup/Osdorf), Prof. Dr. Jutta Krüger (Vorsitzende 
Lichtwark-Forum Lurup e. V.), Vedat Mentes, Gerd Nodorp (Q8), Margret Roddis (Leitung Stadt-
teilhaus Lurup und Kita im Stadtteilhaus Lurup), Maren Schamp-Wiebe (Fridtjof-Nansen-Schule), 
Brita Schmidt-Tiedemann (Seniorenbeirat Altona), Udo Schult (AG Verkehr des Luruper Forums), 
Sabine Schult (Unterstützung für freiwilliges Engagement in Lurup), Sabine Tengeler (Stadtteilzei-
tung „Lurup im Blick“, Geschäftsführung Luruper Forum), Frauke Willhöft

• Stadtteilwerkstatt am 8.2.2013

Atiyahel Akhtar (Ahmadiyya Muslim Reformgemeinde), Dr. Ingrid Beutter, Birte Dittrich (Leitung 
JUCA Lurup – Offene Kinder- und Jugendarbeit), Karin Gotsch (Leiterin der Fridtjof-Nansen-Schu-
le), Inge Hansen (Vorsitzende Luruper Bürgerverein e. V.), Dietrich Helling (Geschäftsführung Lur-
uper Forum), Horst Hente (Geschäftsführung Luruper Forum, SPD Lurup), Manfred Heyer (BHH 
Sozialkontor AD Lurup), Prof. Dr. med. Jutta Krüger (Vorsitzende Lichtwark-Forum Lurup e. V.), Sil-
ke Maddey (Projekt Familie und Nachbarschaft (FuN); an Stadtteilentwicklung interessierte Fund-
raiserin), Tahir Nasera (Ahmadiyya Muslim Reformgemeinde), Gerd Nodorp (Q 8 Lurup), Mareike 
Reuter (JUCA Lurup/Mitarbeiterin Projekt „Übergänge schaffen“) Michaela Schilling (Leiterin der 
Kita Kleiberweg), Sabine Tengeler (Stadtteilzeitung Lurup im Blick; Stadtteilhaus Lurup, Geschäfts-
führung Luruper Forum)

• Stadtteilwerkstatt am 12.4.2013

Vigo Andersen, Karin Gotsch (Schulleiterin der Fridtjof-Nansen-Schule), Inge Hansen (Luruper Bür-
gerverein e. V.), Dietrich Helling (Geschäftsführung Luruper Forum), Rolf Henninges (Bezirksamt 
Altona), Helwig Knothe (FDP Lurup), Horst Löding (Luruper Bürgerverein e. V.), Peter Nierhaus 
(Forum Nord für Menschen mit Behinderung e.V.), Gerd Nodorp (Q8 Lurup), Sabine Tengeler 
(Stadtteilzeitung Lurup im Blick; Stadtteilhaus Lurup; Geschäftsführung Luruper Forum)
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2.2 Barrieren

2.2.1 Filme zur Einführung
Bei den ersten Stadtteilwerkstätten führte Gerd Nodorp mit einem kurzen Film in das Thema 
Barrieren ein. Am 26.10.12 war dies der Erklärix-Film „Inklusion“ [http://www.mjkreativ.de/index.
php?id=27&video=1]. In diesem Film werden unterschiedliche Formen von Barrieren vorgestellt: 
Materielle Barrieren, sinnvolle Schutz-Barrieren, Barrieren, die behindern und schaden. Deutlich 
wurde in dem Film: Barrieren entstehen im Kopf, aus Vorurteilen oder Gedankenlosigkeit. Viele 
Menschen nehmen Barrieren nicht war, solange sie nicht selbst durch eine aufgehalten oder aus-
gegrenzt werden.
Im Anschluss an den Film schrieben die Teilnehmenden alles, was ihnen zum Thema „Barrieren“ 
einfiel, auf Karten (s. S. 10).

Beispiel Barriere Vorurteil: „Mädchen gehören nicht in einen Handwerksbetrieb“

Beispiel für eine schützende, 
sinnvolle Barriere

Barriere Isolation

Materielle Barrieren, die Menschen mit Handicap ausgrenzen.
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Zur Einstimmung zeigte Gerd Nodorp bei der 2. Stadtteilwerkstatt den Film „Inklusion oder Ex-
klusion? Wer ist drinnen und wer ist draußen?“  der Heinrich-Böll-Stiftung (http://www.youtube.
com/watch?v=rMOjO3oR7JM&feature=share).

Text zum Film: „Die hochinklusive Gesellschaft steht für die Idee, dass niemand in unserer Gesell-
schaft ausgegrenzt werden soll. Egal wie er aussieht und wo er herkommt, welchen Job er hat 
oder wie viel Geld ihm zur Verfügung steht. Alle Mitglieder der Gesellschaft sollen in ihrer Vielfalt 
akzeptiert werden. Inklusion als Leitmotiv ist eine richtige und angemessene Antwort auf reale 
Ungerechtigkeiten und Unsicherheiten.  Exklusion und Inklusion sind öffentliche Fragen wie wir 
unser Miteinander in Zukunft gestalten wollen. Exklusion und Inklusion gehen jeden etwas an.“

Alle Bilder: Stills aus de Film 
„Inklusion oder Exklusion“, s.o.
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Fehlende 
Neugierde

Intoleranz

fehlende Toleranz

Interesselosigkeit
Dummheit

Vorurteile

z. B. Raucher/
Nichtraucher

fehlende Zivilcourage
Anonymität

Unkenntnis

Gleichgültigkeit
Mangel an Gelegen-

heit, einander kennen-
zulernen

fehlende Räume, um 
sich zu treffen

Zugehörigkeit zu Gruppen

Religionszugehörigkeit

Nichtbeachtung 
Religiöser Feiertage

Werte

sachlich bleiben

Egoismus

Arroganz von 
„Professionellen“

Angst

Ängste ••

Angst vor „Über-
fremdung in der 
Nachbarschaft“

Fremdartigkeit

Alter / lärmende Jugend

Unsicherheit

Sicherheits-Barriere

fehlendes Sicher-
heitsgefühl

Regeln
Bevormundung

Politiker dürfen nicht 
mitmachen

2.2.2 Karten zum Thema „Barrieren“

eigene „Befindlichkeiten“ 
(krank, gestresst etc.)

„Mein Vater sagt 
bestimmt NEIN....!“

„Das kann ich 
niemals lernen!“

persönliche Probleme/
Erfahrungen

Alter

Zu selten Finanzie-
rung für Gebärden-

dolmetscher

Langzeitarbeitslosigkeit
geringes Einkommen

Angst vor Status-Änderungen

Scham

Herkunftsbarriere

Armut

(erkennbares) 
Handicap

Bildungs-
systemneid

Sprache ••

Schreib- und 
Sprachschwierigkeiten ••

Analphabe-
tismus

Räumliche Barriere

öffentliche Verkehrswege 
Beschaffenheit

Verkehrsmittel
Nutzbarkeit
Ausstattung

parkende Autos

mangelnde Straßenabsen-
kung Böttcherkamp /zu hoher 

Bordstein)

mangelnde Hilfestellung für Betroffene bei 
der Nutzung des ÖPNV

fehlendes Licht
z. B. Böverstpark

mangelnde Akzeptanz von Maßnahmen 
für Behinderte im öffentlichen Raum

(z. B. Akustik-Ampel)

Baustellen
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2.2.3 Gespräch über die Karten zum Thema Barrieren

sich auch nicht stören, wenn der Hausmeister 
hereinkommt und etwas ausmessen will. Sie 
sind neugierig auf das, was die anderen zu 
sagen haben. Wir sollten die Unvoreingenom-
menheit von Kindern auch bei uns erhalten.
• Akzeptanz von Maßnahmen für Behinderte 
im öffentlichen Raum: Anwohner beklagten 
sich z. B. über das laute Klacken der Akustikam-
peln. Hier muss um Akzeptanz geworben wer-
den.
•Regeln: Es gibt ein Bedürfnis nach Regeln. Es 
ist aber wichtig, miteinander darüber zu spre-
chen. Regeln sollten immer wieder neu  ausge-
handelt und nicht verordnet werden. So kön-
nen z. B. Nichtraucher viel über die Situation 
von Rauchern lernen und umgekehrt, wenn sie 
gemeinsam nach einer Lösung suchen, wo in 
der Umgebung des Stadtteilhauses geraucht 
werden kann.
• Ängste: Im sozialen Miteinander entsteht oft 
Unsicherheit, wenn jemand anders ist als wir 
selbst.
• Fehlende Zivilcourage: Mit Toleranz muss 
Schluss sein, wenn Leute das Klacken der 
Akustik ampel nicht akzeptieren wollen. Dann 
grenze ich auch aus. Beispiel: Ich habe am Su-
permarkt an der Kasse einen jungen Türken 
vorgelassen, der nur ganz wenig eingekauft 
hatte. Darauf hin wurde gegen „Kanaken“ ge-
stänkert. Ich habe dagegen gehalten, bis der 
ganze Laden miteinander diskutiert hat... Das 
müsste noch mehr geschehen.
• Arroganz von „Professionellen“: Es ist aus-
grenzend und kränkend, wenn Hauptamtliche 
nicht mit Bewohner/innen über ihre Arbeit 
sprechen wollen, weil diese sich ja nicht da-
mit auskennen. Arroganz ist grundsätzlich eine 
große Barriere!

• Bevormundung: Ältere Menschen fühlen sich 
ausgegrenzt, weil andere meinen, alles besser 
zu wissen als sie.
• Politiker dürfen nicht mitmachen. In vielen 
Stadtteilen ist das noch die Haltung von Bür-
geriniativen/Beiräten. Das hat auch mit Äng-
sten zu tun.
• Zugehörigkeit zu Gruppen: Wenn man sich in 
einer Gruppe untereinander gut versteht, aber 
sich nicht für andere öffnet. Wir sind z. B. im 
Luruper Forum eine Gruppe, bei der ein Bewoh-
ner, der ehrenamtlich ein Jugend-Sport-Projekt 
betreut, nie vorbeikommen würde. Wir sollten 
aus unserem Kreis herausgehen und Kontakte 
zu anderen Gruppen im Stadtteil finden.
• Offenheit: Es ist wichtig, dass Gruppen wie 
das Luruper Forum offen bleiben für andere.
• Angst vor Statusänderung: Soziales Enga-
gement kann dazu führen, dass man bei den 
Nachbarn nicht mehr so angesehen ist, dass 
man seinen Ansehens-Status verliert. Man hat 
aber den Wunsch, dass der Status so bleibt.
• Ängste: Düstere Wege können einen z. B. da-
von abhalten, abends noch rauszugehen.
• Langzeitarbeitslosigkeit: Es ist unglaublich, 
was schon ein 400-Euro-Job für einen Lang-
zeiterwerbslosen bedeutet. Unsere Leute arbei-
ten hier statt 15 Stunden 40! Wer lange arbeits-
los ist, schließt sich auch selbst aus, weil er sich 
schämt.
• Scham kommt durch Vorurteile.
• Neugierde: Kinder sind neugierig, wenn wir 
das Kindliche erhalten könnten: Bei uns gibt es 
ein Kind, das sich nach 10 Minuten in der Mor-
genrunde unter einem Tisch verkriechen muss, 
weil es die Aufmerksamkeit und „Masse“ der 
ganzen Gruppe nicht erträgt. Die Kinder haben 
gelernt, sich davon nicht stören zu lassen. Ihnen 
ist es wichtiger, einander zuzuhören. Sie lassen 

2.3 Haltung
Auf der ersten Stadtteilwerkstatt beschäftigten 
sich die Teilnehmenden intensiv mit dem The-
ma „Haltung“ – ausgehend von der These: „Es 
ist eine Frage der Einstellung, der Haltung, wie 
wir Barrieren wahrnehmen und wie wir mit 
Barrieren umgehen, ob wie selber Barrieren 

schaffen oder vergrößern oder ob wir Barrieren 
abbauen.“ 
Die Teilnehmenden machten sich viele Gedan-
ken, welche Haltungen hilfreich sind, wenn wir 
ein Lurup für ALLE wollen, und schrieben diese 
auf Karten (s. S. 12).
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2.3.1 Auswertung der Karten zum Thema „Haltung“

neugierig
Neugier

Ich bin so anders, aber ich bin 
neugierig auf dich.

Offenheit
offen

ehrlich

Wert des Kennenlernens von 
neuen Einstellungen schätzen.

füreinander
miteinander

Miteinander

miteinander ins Gespräch 
kommen

tolerant
Toleranz

aufmerksam

verstehen wollen

Aufmerksames Zuhören – 
Nachfragen

sich einlassen wollen

zuhören können

einfühlsam sein

Empathie

Vertraueneinladend
einladend sein

nicht bewertend

vorschnelles Beurteilen 
von Personen vermeiden

respektvoll
Respekt vor dem anderen

Wertschätzung

Menschenfreundlichkeit und
Nächstenliebe

Infiziere andere mit deinen 
Akzeptanzideen

Anerkennen des Wertes von 
Pluralität

Ich mag Vielfalt

Fehler sind erlaubt

aushalten können

Regeln (z. B. 10 Gebote; Grundgesetz) 
erstellen und einhalten

Erklären von Regeln für 
„Neue“, 

wiederholen, mehrfach

Regeln überprüfen
Freiwilligkeit

Wahlmöglichkeit

Auf dem Weg bleiben!
(Prozess)

Ein kleiner Schritt für den Einzel-
nen ist viel, wenn alle ihn tun für die 

Gesellschaft

Behandle andere, wie du behandelt 
werden möchtest.

Verschiedene Religionen 
bewusst wahrnehmen und sich 

regelmäßig besuchen!

Achtung aller religiösen Feiertage.

In den Schulen: Religiöse Feiertage 
besprechen und „feiern“ (Eltern einladen)

Bescheidenheit und 
Demut vor dem Ganzen
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2.3.2 Gespräch über die Karten zum Thema „Haltung“

• Einladend sein:
Hier im Hause muss ich  – gerade als Leitung 
– einladend sein, damit die Menschen es schaf-
fen, „über die Schwelle zu kommen“.

• Wahlfreiheit
Hintergrund dieser Karte war eine Diskussion 
mit verschiedenen Blickwinkeln zum Thema: Ist 
Inklusion in der Schule für alle Kinder der beste 
Weg?
Sollte man wirklich alle Förderschulen schlie-
ßen?

inklusiv mit anderen Kindern in Regeleinrich-
tungen zusammen war.

• Aushalten können: 
Damit Kinder ihre Neugier behalten und sich 
selbst bestimmt entwickeln können, muss man 
aushalten können, dass sie Risiken eingehen, 
sich auch mal eine Beule holen.

Exkurs zum Thema Ausgrenzung und Schmerz:
Neurowissenschaftler/innen haben festgestellt, 
das die Erfahrung von Ausgrenzung die glei-
chen Zonen im Gehirn aktiviert wie Schmerz.

• Regeln:
Für ein inklusives Zusammenleben werden 
Regeln benötigt, z. B. die 10 Gebote und das 
Grundgesetz.
Regeln sollten aber immer wieder erklärt und 
auch überprüft werden, ob sie noch angemes-
sen und nötig sind.

• Religion – Vorurteile abbauen:
Es ist sehr hilfreich, wenn man mit Schulklas-
sen die Gotteshäuser anderer Religionsgemein-
schaften und Glaubensrichtungen besucht.

Das Gespräch über das Thema Haltung wurde 
auf der 2. Stadtteilwerkstatt am 8.2.2013 fort-
gesetzt.Eine Mutter berichtet über ihre Erfahrungen 

mit einer lernbehinderten Tochter, die inklusiv 
an einer Schule mit kleinen Gruppen unter-
richtet wurde, aber dort keine Freundinnen 
gefunden hat. Es bestand immer eine Barriere. 
Sie gehörte nicht zu den „Intelligenten“, die 
sich zusammengetan haben. Jetzt hat sie nie-
manden! Wenn sie zu den Alkohol Trinkenden 
an der Spreestraße ginge, hätte sie vielleicht 
eine Gruppe...
Kinder, die in Förderschulen gehen, werden 
auch mal zum Geburtstag eingeladen.
Dies habe ich auch schon von verschiedenen 
Eltern gehört, die ein Kind mit Down Syndrom 
haben.
Dem widersprach die Mutter eines Sohnes mit 
Behinderung, die sehr gute Erfahrung damit 
gemacht hat, dass ihr Sohn von Anfang an 
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„Welche Haltung erscheint mir 
besonders wichtig, damit wir im 
Stadtteil Barrieren abbauen und 
alle zum Miteinander einladen 
können?“ Diese Frage stellte Gerd 
Nodorp den Teilnehmer/innen 
der Werkstatt am 8.2. Er gab je-
der und jedem fünf Klebepunkte. 
Diese konnten auf die Karten mit 
den Ergebnissen zum Thema „Hal-
tung“ der Stadtteilwerkstatt am 
26.10.2012 geklebt werden. 
Die Teilnehmer/innen waren auch 
eingeladen, weitere Karten zum 
Thema hinzuzufügen. So kam die 
Karte „Spaß miteinander“ hinzu – 
und diese Karte erhielt prompt die 
meisten Punkte.
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2.4 Ideen und Vorschläge für Projekte

Auf allen drei Stadtteilwerkstätten wurden Projektvorschläge gesammelt und erörtert zum Thema 
„Was wollen und können wir tun, 

• um Barrieren abzubauen, 
• um die Haltungen, die ein Miteinander fördern, weiter zu verbreiten und
• um Lurup zu einem Stadtteil zu machen, in dem alle eingeladen sind teilzunehmen und sich 

einzugeben?“

Die hier aufgeführten Vorschläge entsprechen dem Stand nach der 3. Stadtteilwerkstatt und der 
ersten Projektgruppensitzung zur Beratung über das weitere Vorgehen.

Projektvorschläge
Projektname Was wollen wir 

erreichen?
Was will ich/ wollen 
wir dafür tun?

Dafür benötigen 
wir

Ansprechpartner/
in

Erklärung „Ein 
Lurup für ALLE“

Die Ergebnisse der 
Stadtteilwerkstätten 
in Form einer Erklä-
rung (praktischer Text/
Vision) zusammen-
fassen und verbreiten 
und damit weitere 
Aktive gewinnen.

Einladung, Moderation 
für Treffen zur Erar-
beitung der Erklärung, 
Dokumentation und 
Gewinnung von Unter-
stützter/innen.

Interessierte Men-
schen, die Lust 
haben, so eine Erklä-
rung zu formulieren 
und weiterzutragen.

Gerd Nodorp

Wiedererkennbare 
Marke „Ein Lurup 
für ALLE“ schaffen

„Ein Lurup für ALLE“ 
als wiedererkennbare 
Marke

Button gestalten und 
an die verteilen, die sich 
der Erklärung „Ein Lurup 
für ALLE“ anschließen.

Gerd Nodorp

Stadtteilführer 
barrierefreies 
Lurup

Leichter Zugang zu 
Informationen zum 
Thema „Wo kann ich 
was ohne Barrieren 
(Rolli, Sprache, Ein-
trittsgelder) in Lurup 
erreichen/nutzen?“
Erstellen einer Liste 
von handicapfreund-
lichen Zugängen zu 
Luruper Geschäften

Informationen sammeln 
und zusammenstellen, 
und allen Interessierten 
zugänglich machen: 
z. B. Karte mit Informati-
onen aus www.
wheelmap.org in Lurup 
im Blick veröffentlichen, 
Stadtteilbegehungen,
barrierefreie Orte und 
Einrichtungen bei der 
Neuauflage des Stadt-
teilposters „Unser 
Lurup“ deutlich kenn-
zeichnen.

• Sachkundige zum 
Thema „Barrierefrei-
heit“, die öffentliche 
Orte und Wege 
begutachten und 
die Informationen 
über Barrierefreiheit 
zusammenstellen
• Redaktion, die 
die Informationen 
sammelt und in 
das Stadtteilposter 
einarbeitet
• Layouter/in, die 
das Plakat anspre-
chend gestaltet
•Geld für Redaktion, 
Druck und Gestal-
tung des Posters

Jutta Krüger,
Sabine Tengeler
Lichtwark-Forum 
Lurup e.V. 
Karin Gotsch
Horst Hente

Anlaufstelle für 
Wünsche

Eine Anlaufstelle 
schaffen, in der Wün-
sche unterschiedlicher 
Personengruppen 
gesammelt werden. 
Entsprechende Infos 
sollten abrufbar sein.

Der Luruper Bürgerver-
ein würde , falls mög-
lich, bei der Erfüllung 
der Wünsche behilflich 
sein.

Jemanden, der die 
Wünsche sammelt 
und zugänglich 
macht
(z. B. über die Home-
page www.unser-
lurup.de)

Inge Hansen
Luruper 
Bürgerverein
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Projektvorschläge

Projektname Was wollen wir 
erreichen?

Was will ich/ 
wollen wir dafür tun?

Dafür benötigen 
wir

Ansprechpartner/
in

Öffentliche 
Behindertentoilet-
te zentral in Lurup

Behindertentoilet-
te mit Rollischloss 
(für alle Menschen 
mit aG im Ausweis, 
Schlüssel erhältlich), 
24 Stunden am Tag 
erreichbar.

Infos zur Verfügung 
stellen:
- über Schlosszylinder 
und Quelle, wo Schlüs-
sel erhältlich sind
- über selbstreinigende 
Toiletten

Horst Hente

Austausch 
zwischen 
verschiedenen 
Religionen

Mehr Austausch 
zwischen verschie-
denen Religionen mit 
verschiedenen Alters 
und Personengruppen

Programme, Veranstal-
tungen, interreligiöse 
Dialoge, Workshops und 
Podiumsdiskussionen 
(Frage- und Antwortsit-
zungen)....
organisieren und durch-
führen

• finanzielle Unter-
stützung
• Räume
• möglichst viele 
Kontakte

Akthtar Atiya

Ausklang-
Klönschnack nach 
dem Lurup-Fest

Bekanntschaften 
vertiefen, die man 
auf dem Fest neu 
gemacht hat, neue 
Beziehungen in Lurup 
knüpfen.

Öffentlichkeitsarbeit 
und Hinweis auf die 
Gelegenheit, von 17-20 
Uhr bei einem Schoppen 
den Tag Revue passieren 
zu lassen

Biertisch und -bänke 
in Nachbarschaft 
zum Stadtteilhaus, 
Ausschank-Service

Dietrich Helling

in Zusammenar-
beit mit dem Fest-
ausschuss „Lurup 
feiert“

Das „Ein Lurup für 
ALLE“-Buch

Unterschiedliche Er-
fahrungen und Sicht-
weisen zur Inklusion 
im Stadtteil (Bilder, Er-
lebnisse..) auf schöne, 
vergnügliche Weise 
veröffentlichen und 
damit zum Austausch 
einladen.

Schulen, Kitas und alle 
einladen, sich mit Bei-
trägen an dem Buch zu 
beteiligen.

Geld für Redaktion, 
Gestaltung und 
Druck

Sabine Tengeler

Mitstreiterinnen:
Karin Gotsch
Jutta Krüger

Woche 
der Begegnung 
2014
(s. S. 21 und
 Infoblatt S. 27)

Bewohner/innen und 
Einrichtungen 
erproben neue 
Anlässe und Räume 
für Begegnung im 
Stadtteil

Dazu einladen, inner-
halb einer Woche im 
Jahr 2014 Begegnungs-
angebote zu gestalten, 
ein Programm für die 
Woche veröffentlichen,
die Veranstaltungen 
dokumentieren

Zeit, Mitstreiter/in-
nen, Werbematerial 
und Geld für Gestal-
tung von Programm 
und Einladungen 
Dokumentation und 
Druck

Sabine Tengeler
begegnung@
unser-lurup.de
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Bereits geplante bzw. bestehende Projekte im Stadtteil etablieren
Projektname Was wollen wir 

erreichen?
Was will ich/ 
wollen wir dafür tun?

Dafür benötigen 
wir

Ansprechpartner/
in

ComCafe Barrieren für Erwach-
sene im Bildungsbe-
reich abbauen mit 
Computer-Lernportal 
für Grundbildung 
(Lesen, Schreiben, 
Rechnen, Englisch, 
Alltagswissen), jeden 
Donnerstag im Stadt-
teilhaus Lurup

ComCafe-Angebot im 
Stadtteil mehr bekannt 
machen.

Multiplikator/innen Sabine Tengeler

Tel. 822 96 05 31
sabine.tengeler@
hamburg.de

FuN – Familie und 
Nachbarschaft

Elternkompetenz in 
der Kita Kleiberweg 
stärken

Teamerin finden, Gelder 
organisieren, Familien 
aus der Kita zum Mitma-
chen gewinnen

1 großer Raum / 
getrennte Räume für 
Kinder / Eltern

Michaela 
Schilling
Kita Kleiberweg
Tel. 83 66 86
kita-kleiberweg@
elbkinder-kitas.de

Filmprojekt 
„Toleranz“
 (Kooperation von 
movego Jugendhilfe 
und Stadtteilschule 
Lurup)

Dass Jugendliche sich 
mit dem Toleranzbe-
griff auseinanderset-
zen und das Ergebnis 
kreativ in einen Film 
umsetzen

Kooperation mit der 
Stadtteilschule – wir 
bieten festangestelltes 
medienpädagogisches 
Fachpersonal,
Öffentlichkeitsarbeit

Finanzierung über 
das Bundespro-
gramm „Toleranz 
fördern – Kompe-
tenz stärken“ (ist 
gesichert),
zusätzlich benöti-
gen wir: Mittel für 
die Vervielfältigung 
und Verbreitung des 
Endproduktes (Verfü-
gungsfonds Luruper 
Forum)

Mareike Reuter
Tel. 84 56 15
uebergaenge
lurup@movego
jugendhilfe.de

Weitere Mitstrei-
ter/innen:
Stadtteilschule 
Lurup
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Bedarf und Projektideen aus der Plenumsdiskussion
Bedarf/
Projektidee

Was wollen wir 
erreichen?

Was will ich/ 
wollen wir dafür tun?

Dafür benötigen 
wir

Ansprechpartner/
in

Einkaufszentrum 
Eckhoffplatz 
barrierefrei(er)

Sehbehinderte finden 
sich besser zurecht

Dafür einsetzen, dass 
Leitstreifen für Sehbe-
hinderte und behinder-
tengerechte Ausschilde-
rung im EKZ angebracht 
werden.

Zusammenarbeit und 
Unterstützung von 
Eigentümer/Läden im 
Einkaufszentrum

Mitstreiter/innen 
bitte bei 
Gerd Nodorp 
melden.

Informationen 
über gute Pro-
jekte sammeln, 
die Verständnis 
für die Situation 
von Menschen 
mit Behinderung 
wecken

besseres Miteinander 
von Menschen mit 
und ohne Handicap

Informationen über 
solche Projekte sammeln 
und im Stadtteil allen 
Interessierten zugänglich 
machen (z. B. Rollstuhl-
parcours, Sehende mit 
verbundenen Augen mit 
einem Mobilitätstrainer 
durch den Stadtteil 
schicken)

Idee von Karin 
Gotsch.

Mitstreiter/innen 
bitte bei 
Gerd Nodorp 
melden.

Informationen 
über günstige 
Angebote für 
Menschen mit 
geringem 
Einkommen im 
Stadtteil.

Menschen mit ge-
ringem Einkommen 
Teilhabe ermöglichen.

Informationen, wo es 
günstige Angebote im 
Stadtteil gibt, sammeln 
und allen Interessierten 
zugänglich machen.

Mitstreiter/innen 
bitte bei 
Gerd Nodorp 
melden.

Zugang für 
Führhunde zu Ge-
schäften sichern.

Menschen mit Handi-
cap können ungehin-
dert mit ihren Führ-
hunden Geschäfte 
und Einrichtungen 
betreten, auch wenn 
dort regulär Hunde 
nicht zugelassen sind.

Aufklärung der Ge-
schäftsinhaber/innen 
über die besonderen 
Rechte für Menschen 
mit Führhunden.

Geeignete Informa-
tion erarbeiten und 
die Ladeninhaber 
offiziell informieren 
(in Zusammenarbeit 
mit dem Bezirksamt)

Information über 
den Bedarf von 
Horst Hente.

Mitstreiter/innen 
bitte bei 
Gerd Nodorp 
melden.
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2.4.1 Was wollen wir tun?

2.4.1.1 Gespräch über Projektideen auf der 1. Stadtteilwerkstatt am 26.10.12:

• Erklärung „Ein Lurup für ALLE“:
Wäre es sinnvoll, mit allen Interessierten eine 
Erklärung „Ein Lurup für ALLE“ zu formulie-
ren, ein Logo zu entwickeln, das signalisiert 
„Wir sind dabei“ und möglichst vielen Einrich-
tungen, Läden etc. zu gewinnen, die sich dazu 
bekennen und es deutlich sichtbar am Eingang 
aufhängen?
- Der Schritt ist zu groß. Es macht Angst, wenn 
das dicke Wort Inklusion an der Tür steht. Ich 
bin gerne Teil des Prozesses, der sich auf den 
Weg zum einem inklusiven Stadtteil macht. 
Aber man muss auch Fehler machen dürfen. 
Sinnvoll wäre, wenn es ein Symbol gäbe, das 
signalisiert „Wir sind mit auf dem Weg“.
- Das würde bedeuten, Inklusions-Inseln zu 
schaffen. Wir wollen doch gerade keine „In-
seln“, sondern Inklusion überall.
- Inseln sind nicht verkehrt.
- Jeder sollte überall die Hilfe bekommen, die 
er braucht.
- Das Symbol müsste dann aber sehr weit ver-
breitet sein, z. B. beim PVG, SAGA...

• Themenabende zu verschiedenen 
   Inklusionsaspekten
Wie erreichen wir die, die meinen, dass sie 
nicht von Ausgrenzung betroffen sind? 
Wie erreichen wir die, die ausgrenzen wollen? 
Vielleicht könnten Themenabende helfen? 
- Aber: Würden nicht nur die ohnehin schon 
offenen Personen solche Themenabende besu-
chen? Gute Angebote werden oft nicht ange-
nommen – es kommen immer dieselben schon 
informierten.

• Stützpunkte schaffen:
Vielleicht könnte man die Menschen anlocken, 
wenn man Hilfe anbietet. Dann wäre es sinn-
voll, verschiedene Stützpunkte mit vielen Un-
terstützungsangeboten zu schaffen.
- Wollen wir wirklich die Hilfe in den Vorder-
grund stellen? Da gibt es schon Vieles. 

- Aber die Schwellen sind hoch. Viele Leute, die 
Hilfe bräuchten, wissen nicht, wo sie danach 
suchen sollen.

• Ort der Begegnung:
Ich würde mehr in den Vordergrund rücken: Je-
der, der in unserem Stadtteil lebt, hat das Recht, 
überall teilzunehmen. Die Teilnehmenden 
müssten dann aber auch ernst genommen wer-
den und es müssten Grenzen gesetzt werden, 
wenn sie andere missachten oder beleidigen.

• „Spezialistenkiste“:
Das Stadtteilhaus ist schon so ein Stützpunkt. 
Aber wir bräuchten eine „Spezialistenkiste“ mit 
vielen Empfehlungen und hilfreichen Kontakten 
bei Fragen und Problemen, mit denen wir uns 
nicht so gut auskennen.
- Dafür gibt es sehr gute Broschüren.
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2.4.1.2 Begegnung „zwischen den Welten“ fördern

Bei der Abschlussdiskussion am Ende der 3. 
Stadtteilwerkstatt am 22.4.13, hatten die Teil-
nehmer/innen wenig Lust, Textbausteine für 
eine „Erklärung für ein Lurup für ALLE“ zusam-
menzutragen. Stattdessen tauschten sie sich 
intensiv darüber aus, was „Ein Lurup für ALLE“ 
konkret bedeuten könnte:
- Lurup ist ein ambivalenter Stadtteil. Am Flaß-

barg ist es grün. Ursprünglich habe ich mich 
geschämt, aus Lurup zu kommen, heute 
wollen wir hier nicht mehr weg. Für mich ist 
Lurup ein „Wohlfühlstadtteil“. 

- Das Flüsseviertel und der Lüdersring sind ein 
Thema. Wie Kommt der Flaßbarg mit dem 
Flüsseviertel zusammen?

- Nachbarschaften haben sich verändert. Heu-
te stellen sich neue Nachbarn nicht mehr vor. 
Es gibt vielleicht in allen Quartieren ein ge-
meinsames Interesse an Nachbarschaft?

- Ich möchte mich nicht an Defiziten orientie-
ren, sondern die Menschen mit ihren Wün-
schen und Fähigkeiten zur Begegnung im 
Stadtteil einladen. Dafür brauchen wir Be-
gegnungsorte.

- Uns geht es gut. Wir möchten andere un-
terstützen. Schön wäre z. B. eine Broschüre/
Stadtteilposter für Neu-Luruper/innen.

- Wir dürfen unsere Illusionen nicht verlieren. 
Ich habe bei der Berufsförderung mit Haupt-
schüler/innen wunderbare Erfahrungen ge-
macht. Sie haben Gymnasiasten erklärt, wie 
man die Waren der Schülerfirma richtig ver-
kauft und gemeinsam ein Buch über Ausbil-
dungsberufe für Hauptschüler geschrieben. 
Wir haben versucht, allen einen Ausbil-
dungs- oder Arbeitsplatz nach der Schule 
zu verschaffen. Danach hörte ich von vielen, 
dass dann doch alles nicht so geklappt hat, 
und war sehr enttäuscht. Jetzt haben wir uns 
wiedergetroffen und alle haben ihren Weg 
gemacht. Ich habe daraus gelernt, dass es 
nicht gut ist, an Beziehungen und gemein-
same Projekte mit Erwartungen heranzuge-
hen, was dabei herauskommen muss. Wie 
schnell lassen wir uns enttäuschen? Schöner 
ist es, einfach jeden Tag zu geben, was ich 
geben kann, ohne vorher zu wissen, was 

dabei herauskommt. Es muss nichts Fertiges 
sein, man kann auch mal „spinnen“.

- An Orten, an denen Menschen sich frei und 
offen begegnen, können „Entwicklungsräu-
me“ entstehen – wo jede und jeder einzelne 
neue Erfahrungen machen, neue Seiten von 
sich kennenlernen, etwas Neues lernen und 
sich weiterentwickeln kann. Jede da, wo es 
für sie gerade richtig und wichtig ist. Aus sol-
chen Begegnungen entsteht etwas Unerwar-
tetes, Gemeinsames, das oft viel spannender 
und beglückender ist, als etwas, das sich ein-
zelne ausgedacht oder geplant haben.

- Wie können wir in Lurup Begegnung „zwi-
schen den Welten“ organisieren?
 - Einer muss das in die Hand nehmen.
 - Wir sollten dabei nichts erwarten, nicht 

bewerten wollen, nicht enttäuscht 
sein, wir sollten selber einfach Lust ha-
ben, es zu machen (Hinweis auf die Er-
gebnisse der letzten Stadtteilwerkstatt 
zu den Haltungen „Offenheit“, „Neu-
gier“ und „Spaß haben“).

 - Nicht andere verändern wollen, jeder 
soll bleiben wie er ist.

 - Wir sollten Anlässe stiften, bei denen 
sich alle, die es wünschen, begegnen 
können, niemanden überfahren.

- Beispiel: Begegnung des Bürgervereins mit 
der Schule Langbargheide, es war schön, die 
Kinder und ihre Familien beim Neujahrsemp-
fang des Bürgervereins zu erleben und ihre 
Lieder zu hören. Wir schenken der Schule 
Spielzeug und Bücher. 

- Begegnung heißt, dass alle auch Gebende 
sind. Die Kinder der Fridtjof-Nansen-Schule 
haben z. B. von dem Geld, das sie bei ihrem 
Sponsorenlauf gesammelt haben etwas für 
eine Puppenecke im Café des Kinder- und 
Familienzentrums gespendet. Die Mütter 
und Kinder im Familienzentrum haben sich 
darüber sehr gefreut und den Kindern Dan-
kesbriefe geschrieben, die dann feierlich in 
der Klasse vorgelesen wurden. 

- Eine Erklärung zu einem „Lurup für ALLE“, 
die viele unterschreiben, die Institutionen an 
ihrem Eingang aufhängen können usw. ist 



Dokumentation der Luruper Stadtteilinitiative zu Inklusion „Ein Lurup für ALLE“ Juni 2012 – Mai 2013   21 

eine Ebene, eine Möglichkeit, etwas zu tun 
und zum Ausdruck zu bringen. Orte der Be-
gegnung konkret zu schaffen, ist eine andere 
Ebene. Das steht nicht gegeneinander.

- Wir könnten eine Umfrage machen: Wo ist 
für Sie ein Ort der Begegnung?

- Wir könnten im nächsten Jahr eine Woche 
der Begegnung in Lurup organisieren, bei 
der wir alle einladen, sich mit einer kleinen 
Begegnungsaktion zu beteiligen. Dabei ist 
meist es sinnvoller, zu den Leuten hinzuge-
hen, die von sich aus eher nicht kommen 
würden. Vereine und Einrichtungen könnten 
ihre Angebote öffentlich an anderen als den 
gewohnten Orten stattfinden lassen. Man 
kann bei Nachbarn klingeln und sie zu ei-

ner kleinen Aktion vor der Haustür einladen, 
vielleicht mit dem Chor im Treppenhaus auf-
treten, einen „fremden“ Laden besuchen, 
schauen, was es dort alles gibt, und mit den 
Mitarbeiter/innen sprechen. Allein das Nach-
denken darüber kann schon richtig Spaß ma-
chen.

Am Ende stand die Frage, wie es nach der erst-
mal letzten Stadtteilwerkstatt „Ein Lurup für 
ALLE“ weitergehen soll. Für den 22.4. wurde 
ein Termin für ein Nachbereitungstreffen im 
Stadtteilhaus vereinbart. Die Erfahrungen und 
Ergebnisse der Stadtteilwerkstatt sollen am 
24.4.13 im Luruper Forum vorgestellt und be-
sprochen werden. 

33............................................................................................................... Lurup im Blick · August 2012

Luruper Projekte

Herzlichen Dank an die Spender
für das Stadtteilfest 2012!!

1-Euro-Discount, Ahorn-Apotheke, Apo-
theke am Eckhoffplatz, Augenoptiker 
Neuhaus, Bäderland Elbgaustraße, Be-
zirksamt Altona, Café Marie, Celik Blu-
men Paradies, Cut Hair Design, DM CUT 
Haarstudio, Dr. Heidorn, EP Yildiz, Da-
men Aktiv Studio, EDEKA Wochnik, Ed 
Haarstudio, Godewind Apotheke, Ham-
burger Volksbank, Hanse Druck, Hansa 
Flug- und Ferienreisen, Haspa Elbgau-
straße, Hörgerate Brunckhorst, Höra-
kustiker Kind Elbgaustraße, Lichtservice 
Schrader, Luserke Vermögensverwal-
tung,  Magnefico Bistro, Mc Donald, No-
bel Obst und Gemüse, Optiker Geißler, 
Optiker Neuhaus, Optiker Stender, Preet 
Fashion, R. Bock Orthopädie Schuh-
technik, Reisebüro Globetrotter, Smiley’s 
PizzaService, Ulmen Apotheke, Waffen 
Hansen, Zweirad Fachgeschäft Diener-
Reitmeyer.

Zusammenleben ohne Ausgrenzung
Seit April 2011 arbeitet Gerd Nodorp für das 

Projekt Q 8 – Quartiere bewegen der Ev. Stif-
tung Alsterdorf in Lurup. Aufgabe des Projektes 
in Lurup ist, Bürgerinnen und Bürger, Kaufleute, 
Politiker/innen, Institutionen, Vereine und Initi-
ativen zusammenzubringen und gemeinsam 
dafür Sorge zu tragen, dass alle Menschen im 
Stadtteil gut leben können und dafür die Unter-
stützung finden, die sie benötigen. 

Q 8 wird dabei von der Überzeugung ge-
tragen, dass alle Menschen davon profitieren, 
wenn jeder Mensch – egal ob alt oder jung, är-
mer oder reicher, mit oder ohne Handicap, fitter 
oder gebrechlicher –  überall im Stadtteil will-
kommen ist, wo Menschen einander begegnen, 
miteinander Freizeit verbringen, Rat und Hilfe 
suchen, miteinander arbeiten oder auch sich 
für den Stadtteil engagieren. Unter dem Motto 
„Ein Lurup für ALLE“ lädt Gerd Nodorp alle In-
teressierten ein gemeinsam herauszufinden: 

Was brauchen die unterschiedlichen Men-
schen in Lurup, um überall willkommen zu 
sein? Wo ist Lurup schon ein Stadtteil für al-
le? Wo und wodurch werden Menschen in Lurup 
ausgegrenzt? Was können und wollen wir tun, 
damit alle Menschen sich dort willkommen 
fühlen und dort im Stadtteil ankommen kön-
nen, wo sie sein möchten?

Gerd Nodorp im Gespräch am Stand „Ein Lurup für ALLE“ 
auf dem Stadtteilfest am 16.6.

Weitere Information und Anmeldung: 
Gerd Nodorp · Lüttkamp 34 · 
22547 Hamburg · Tel. 0173 244 43 57 
g.nodorp@q-acht.net · www.q-acht.net

Einladung zur Stadtteilwerkstatt
Am Freitag, 26. Oktober 2012 

15-18 Uhr
im Stadtteilhaus Lurup

 Böverstland 38

Was können wir gemeinsam dafür tun, 
dass Lurup ein Stadtteil für alle wird?

An welche Ergebnisse und Erfahrungen können wir anknüpfen? 

Ein

für ALLE

Auf dem Stadtteilfest am 16.6. haben wir 
mit einer Befragung zu diesen Themen begon-
nen, die bei unterschiedlichen Anlässen im 
Stadtteil weiter geführt werden soll. Im Lau-
fe des kommenden Jahres wollen wir in vier 
Stadtteilwerkstätten die Ergebnisse unserer 
Umfrage auswerten und herausfinden, was 
wir gemeinsam dafür tun können, damit Lurup 
ein Stadtteil für ALLE wird. Die erste Werkstatt 
wird am 26.10. stattfinden (s. Kasten). Wenn 
Sie Lust haben, in unserer Arbeitsgruppe mit-
zuwirken oder wenn Sie uns etwas zum Thema 
Willkommensein oder Ausgrenzung in Lurup 
mitteilen möchten, melden Sie sich gerne bei 
Gerd Nodorp.           Gerd Nodorp und Sabine Tengeler

Ernährungsberatung und Nordic Walking in Lurup
Ein Kurs für Frauen, die abnehmen möchten und 

sich unter gleichgesinnten in fröhlicher Runde bewegen wollen.

An acht Terminen erkläre ich auf leicht verständliche Art die Grundlagen einer gesunden Ernäh-
rungsweise. Parallel dazu lernen wir in acht Stunden den gesundheitsfördernden Ausdauersport 
Nordic Walking kennen. Nordic Walking ist leicht zu erlernen und die Trainingseinheiten sind so 
aufgebaut, dass auch Frauen, die längere Zeit keinen Sport gemacht haben, mithalten können. 
Bitte mitbringen: Feste Schuhe und wetterfeste Jacke. Nordic Walking-Stöcke werden für die Dauer 
des Kurses kostenlos zur Verfügung gestellt. Bitte geben Sie hierfür bei der Anmeldung Ihre Kör-
pergröße an.

8 Termine · mittwochs 10-12 Uhr · Beginn: 29.8.2012 im Stadtteilhaus Lurup· Böverstland 38 · 
Kosten: 5 Euro für den ganzen Kurs

Weiter Information und Anmeldung bei: Maren Siemssen-Jakob  832 36 64

gefördert aus dem RISE Verfügungsfonds des Luruper Forums

Lurup im Blick, August 2012

3 Presseberichte
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selseitig religiöse Feiertage achten.
Eine einladende Haltung ist besonders für 

Einrichtungen und Institutionen ein wichtiges 
Thema. „Hier im Hause muss ich – gerade als 
Leitung – einladend sein, damit die Menschen 
es schaffen, ‚über die Schwelle zu kommen‘“, 
sagte Margret Roddis vom Stadtteilhaus Lurup.
Ein wichtiges Thema war auch „Wahlfreiheit“ 
bei der Auswahl von Fördermöglichkeiten. 
Menschen mit Behinderung und ihre Familien 
sollten z. B. entscheiden können, ob sie eine 
Regelschule oder eine Förderschule besuchen 
wollen.

Was können wir tun?
Am Ende der Werkstatt sammelten die Teil-

nehmenden Vorschläge, wie sie etwas dazu 
beitragen können, dass mehr Menschen sich 
in Lurup eingeladen fühlen und die Möglichkeit 
erhalten, am Stadtteilleben teilzunehmen und 
etwas dazu beizutragen:  

Geschaffen werden könnte ein Netzwerk von 
Stützpunkten und Räume der Begegnung. Eine 
Schatzkiste mit Infos zu Fachkräften, Hilfsan-
geboten usw. zu allen Themen rund um Inklusi-
on und eine „Spezialisten-Kiste“ mit Kontakten 
und Infos zur Unterstützung für inklusive Stütz-
punkte bei speziellen Themen können zusam-
mengestellt werden. Es können Themenaben-
de zu verschiedenen  Aspekten von Inklusion 
veranstaltet  werden. Auch eine gemeinsame 
Erklärung, in der die Grundsätze und Bereit-
schaft, an einem „Lurup für ALLE“ mitzuwirken 

Ein

für ALLE Stadtteilwerkstatt

„Viele Menschen sprechen derzeit von In-
klusion: Es gibt die UN-Konvention über die 
Rechte von Menschen mit Behinderungen. Es 
gibt den Landesaktionsplan zur Umsetzung 
der  UN-Konvention. Hamburger Schulen sind 
seit einiger Zeit verpflichtet, Schüler/innen 
mit Handicap inklusiv in den regulären Grund-
schulen, Stadtteilschulen und Gymnasien zu 
unterrichten. Und nicht zuletzt führt die Akti-
on Mensch eine große Kampagne zum Thema 
Inklusion durch“, sagte Gerd Nodorp vom Pro-
jekt Q 8 Lurup zur Eröffnung der Stadtteilwerk-
statt „Ein Lurup für Alle“ am 26.10.2012. im 
Stadtteilhaus Lurup zu den knapp 20 Teilneh-
menden. „Das Wesentliche ist, dass alle Men-
schen die Möglichkeit erhalten sollen, an allen 
Bereichen des Lebens teil zu haben (Teilhabe) 
und sich aktiv in die Gesellschaft einbringen 
zu können (Teilgabe). Hierfür müssen viele Bar-
rieren abgebaut werden. Die Barrieren können 
physischer Natur sein, wie z.  B. eine Treppe, 
oder in den Köpfen bestehen.“

Barrieren
Die Teilnehmenden machten sich Gedanken 

über ihre Erfahrungen mit unterschiedlichsten 
arten von Barrieren, die Menschen daran hin-
dern können, wie gewünscht am Leben teilzu-
nehmen. Dabei wurden z. B. als Barrieren fest-
gestellt, wenn fehlende Neugierde, Vorurteile, 
Zugehörigkeit zu Gruppen mit strikten Werte-
systemen oder durch frühe Erfahrungen gelern-
te Muster („Mein Vater sagt bestimmt NEIN!“) 
einen daran hindern, andere Menschen, Situ-
ationen und Möglichkeiten, sich einzubringen 
wahrzunehmen. Eine andere Art von Barrieren 
entstehen durch Schwierigkeiten mit der Spra-
che, mangelnde Kenntnis der Kultur, in der 
man lebt, oder durch Erwerbslosigkeit und oft 
mit Armut verbundene Scham, die einen daran 
hindert, auf andere Menschen zuzugehen. Für 
Menschen mit körperlichen Handicaps können 
Bordsteine oder fehlende Hilfsmittel, mit denen 
sich blinde oder gehörlose Menschen zurecht-
finden und verständigen können, zu Barrieren 
werden. 

Haltungen
In einem zweiten Schritt tauschten sich 

die Teilnehmenden darüber aus, welche Hal-

tungen hilfreich sein kön-
nen, um das Entstehen von 
Barrieren zu vermeiden oder 
bestehende Barrieren abzu-
bauen. Genannt wurden hier: 
Offenheit, Toleranz, Vertrau-
en, verstehen und sich ein-
lassen wollen, einfühlsam 
sein, Verschiedenheit an-
erkennen, Fehler zulassen, 
„Neuen“ Regeln erklären und 
bereit sein, die eigenen Re-
geln immer wieder in Frage 
zu stellen und zu überprüfen, 
Bewertungen und vorschnel-
les Verurteilen von Personen 
vermeiden,  einladend sein, 
Respekt und Wertschätzung, 
verschiedene Religionen be-
wusst wahrnehmen, wech-

formuliert wird, kann erarbeitet und verbreitet 
werden.

Auf der nächsten Stadtteilwerkstatt sol-
len diese und weitere Vorschläge, was wir im 
Stadtteil dafür tun können, dass Lurup ein 
Stadtteil für Alle wird, zusammengetragen und 
weiterentwickelt werden. Alle interessierten 
sind herzlich willkommen.  sat

Weitere Information und Anmeldung: 

Einladung zur 
2. Stadtteilwerkstatt
„Ein Lurup für ALLE“

Am Freitag, 8. Februar 2013 
15-18 Uhr

im Stadtteilhaus Lurup 
Böverstland 38

Was können wir 
gemeinsam dafür tun, 

dass Lurup 
ein Stadtteil für alle wird?

Gerd Nodorp 
Lüttkamp 34 
22547 Hamburg 

Tel. 0173 244 43 57 
g.nodorp@q-acht.net · www.q-acht.net

Kreativer Austausch auf der 1. Stadtteilwerkstatt am 26.10.

Luruper Initiativen
Lurup im Blick, Januar 2013
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Familien-Café mit Kleinkind-Spielbereich

Montag
9.30-12 Uhr Offene Beratung rund ums Baby
9.30-10.30 Uhr Krabbelkinder 
im Bewegungsraum
10-11.30 Uhr Säuglingsgruppe
15-17 Uhr Mütterberatung 
des Gesundheitsamtes
15-17 Uhr Kaffee und Kuchen
15-19 Uhr offene Angebote für Kinder bis 12 J.
17-19 Uhr Abendbrot für Berufstätige 
mit Kindern
Dienstag
15-17 Uhr Spiel und Bastelnachmittag 
für die ganze Familie
Mittwoch: 
9-12 Uhr großes Frühstück für Eltern und ihre 
Kinder, Hebammensprechstunde, 
offene Beratung “Rund ums Baby“
9.30-11 Uhr Offenes Bewegungsangebot für 
Kinder von 1-4 Jahren mit Eltern
16.30-18.30 Uhr Alleinerziehendentreff mit 
und ohne Kinder

Donnerstag: 13-17 Uhr Mittagessen 
mit anschließendem Kaffeetrinken
14-17 Uhr Offene Angebote für Kinder bis 12 
Jahre
Freitag: 
9.30-11 Uhr Kleinkindgruppe/Eltern mit Kin-
dern von 1-4 Jahren
13.30-16.30 Uhr 
Offene Kochgruppe für Schulkinder 
und viele weitere Angebote und Beratung!

Kinder- und Familienzentrum Lurup
Netzestraße 14a ·         84 00 97 - 0

2. Stadtteilwerkstatt „Ein Lurup für ALLE“
Am 8.2.2013 kamen  zum zweiten Mal in 

Lurup Wohnende und Aktive zur Stadtteilwerk-
statt „Ein Lurup für ALLE“ zusammen. Diese 
Werkstatt ist Teil eines Prozesses, der es mehr 
Menschen in Lurup ermöglichen soll, so wie sie 
es wünschen am Stadtteilleben teilzunehmen 
und etwas zum Miteinander im Stadtteil bei-
zutragen – und dies in einer älter werdenden 
Gesellschaft mit steigendem Assistenzbedarf, 
in der niemand mehr ausgegrenzt werden soll.

Am 8.2. beschäftigten sich die Teilnehmer/
innen noch einmal mit dem Thema, welche 

Im zweiten Teil der Werkstatt ging es dann 
um konkrete Projekte, die das Miteinander för-
dern und Barrieren im Stadtteil abbauen hel-
fen. Vorgeschlagen wurden z.  B. eine 24 Stun-
den am Tag zugängliche Behindertentoilette 
zentral in Lurup, ein Stadtteilführer „barriere-
freies Lurup“, eine Anlaufstelle für Wünsche, 
eine Erklärung für ein inklusives Lurup, der 
sich viele anschließen können. 

Damit diese Ideen weiter verfolgt und reali-
siert werden können übernehmen „Hüter“ aus 
dem Quartier die Aufgabe, sich um die weitere 

Welche Haltungen und Handlungsweisen helfen Barrieren abzubauen und tragen zum Miteinander im Stadtteil bei?

Luruper Einrichtungen und Initiativen

Haltungen Handlungsweisen besonders hilf-
reich sind, um ein gutes Miteinander für alle 
im Stadtteil zu schaffen. Die meisten Punkte 
erhielten in der Bewertung: „Spaß miteinander 
haben“, „Miteinander ins Gespräch kommen“, 
„Respektvoll sein dem anderen gegenüber“, 
„Neugierig sein“, „Sich auf andere einlassen 
wollen“ und „Andere so behandeln, wie man 
selbst behandelt werden möchte“. 

jekte weiter begleiten und die nächste Stadt-
teilwerkstatt vorbereiten. 

Alle Interessierten sind in der AG willkom-
men. Das nächste Treffen ist am Mittwoch, 3. 
April, 14.30 Uhr, im Q8-Büro am Lüttkamp 34. 
Auf der nächsten Stadtteilwerkstatt (s. Kasten) 
sollen die Projektideen weiter konkretisiert wer-
den. Weitere Unterstützter/innen sind herzlich 
willkommen.   sat

Bearbeitung zu kümmern. Für einige Projekt-
ideen werden noch Interessierte gesucht, die 
diese Projekt „in die Hand nehmen“ und sie 
– möglicherweise mit weiteren Unterstützer/
innen – verwirklichen möchten.

Die genannten Ansprechpartner/innen und 
Mitstreiter/innen werden sich weiter um die 
Projekte kümmern. Gemeinsam mit Gerd No-
dorp wird die AG „Ein Lurup für ALLE“ die Pro-

Einladung zur 3. Stadtteilwerkstatt
am Freitag, 12. April 2013, 
15-18 Uhr, 
Stadtteilhaus Lurup, Böverstland 38

Weitere Information und Anmeldung: 
Gerd Nodorp, Q8 Lurup, Lüttkamp 34, 
Tel. 0173-244 43 57, g.nodorp@q-acht.net

Lurup im Blick März 2013
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Luruper Einrichtungen und Initiativen

3. Stadtteilwerkstatt „Ein Lurup für ALLE“
Am 12. April traf sich zur 3. Stadtteilwerk-

statt „Ein Lurup für ALLE“ wieder eine bunt ge-
mischte Gruppen von Engagierten. Sie tausch-
ten sich darüber aus, wie in Lurup viele Bürger/
innen eine gemeinsame Haltung entwickeln 
können, damit Barrieren abgebaut werden kön-
nen, und wie noch mehr Anlässe und Orte ent-
stehen, an denen sich alle willkommen fühlen.

Lurup – barrierefrei?
Peter Nierhaus vom Forum Nord für Men-

schen mit Behinderung e. V. lag besonders die 
Barrierefreiheit von Wegen und Gebäuden am 
Herzen. Er beklagte, dass seit einem Stadt-
teilrundgang zum Thema von vor 10 Jahren, 
„nichts im Stadteil geschehen“ sei. 

Alle Teilnehmenden waren sich einig, dass 
es eine wichtige Aufgabe sei, auf Rundgängen 
festzustellen, welche Wege und Orte in Lurup 
barrierefrei sind, und wo noch etwas gesche-
hen muss. Wichtig sei auch, die Menschen im 
Stadtteil darüber zu informieren, welche We-
ge, Einrichtungen, Läden und andere Orte sie 
erreichen können, ohne Stufen überwinden zu 
müssen, und an welchen Orten es auch für 
Menschen im Rollstuhl geeignete Toiletten gibt. 
Dafür soll das Stadtteilposter mit Stadtteilplan 
und Informationen zu allen Luruper Einrichtun-
gen überarbeitet und neu herausgegeben wer-
den. Auch Informationen über Läden, Ärzte usw. 
sollen in das Poster aufgenommen werden.

Woche der Begegnung
„Was heißt ein Lurup für ALLE konkret im 

Alltag?“ fragten sich die Werkstattteilnehmer/
innen. Wichtig sei, dass man einander begegne, 
lautete eine der Antworten. Offenheit, Respekt 

und Wertschätzung für den anderen trügen da-
zu bei, dass alle sich willkommen fühlen. Dafür 
sei die Nachbarschaft ein wichtiger Ort. Und 
diese Nachbarschaften hätten sich verändert. 
„Heute stellen sich neu Hinzugezogene nicht 
mehr bei ihren Nachbar/innen vor.“ Außerdem 
gebe es wenig Beziehungen zwischen den ver-
schiedenen Nachbarschaften. „Wie kommt der 
Flassbarg mit dem Flüsseviertel zusammen?“ 
fragte Vigo Andersen. Dahinter stand auch die 
Frage: Wie kann das „reichere“ Lurup die Men-
schen in den ärmeren Wohngebieten unterstüt-
zen? Im weiteren Gespräch wurde deutlich, wie 
wichtig es sei, nicht von Armut und Handicaps 
auszugehen, sondern die Menschen mit dem 
einzuladen, was sie tun können und wollen. 

Jugendfreizeitfläche Angebot Trainer/in Zeit

Lüdersring Fußball/Fitness Ender und Peter Montag,      17-20 Uhr

Lüdersring Fitness/Ballspiele, 
nur für Mädchen!

Tatjana Dienstag,    17-20 Uhr

Sudestraße Fußball/Basketball Ender Dienstag,    17-20 Uhr

Weistritzstraße Fitness/Ballspiele Peter Dienstag,    17-20 Uhr

Laubsängerweg Fußball/Fitness Zvonimir Sonnabend, 17-20 Uhr

Sportprogramm

Luruper Sportsommer
Mai bis September 2013

Intensiver Austausch bei der 3. Stadtteilwerkstatt „Ein Lurup für ALLE“

Dann können sich alle gegenseitig unterstüt-
zen. Dafür brauche es wiederum Orte und An-
lässe, wo man einander begegnen und etwas 
übereinander erfahren kann.

Aus diesen Überlegungen entstand die Pro-
jektidee „Woche der Begegnung“: Jede/r ist 

16.15 Uhr mit einem Café der Begegnung im 
Stadtteilhaus gestartet werden (s. S. 3). Als 
gemeinsame Grundlage für diese und andere 
Aktionen möchte eine AG eine Erklärung „Ein 
Lurup für ALLE“ verfassen, der sich möglichst 
viele Personen, Einrichtungen und Institutio-
nen im Stadtteil anschließen können.

Wie geht es weiter?
Am Ende der vorerst letzten Stadtteilwerk-

statt warb Gerd Nodorp um weitere Mitstreiter/
innen, damit das Thema „Ein Lurup für ALLE“ 
noch breiter in den Stadtteil getragen werden 
könne. Daraufhin wurde eine Arbeitsgruppe ge-
bildet, die sich weiter um die in den Werkstät-
ten erarbeiteten Projektvorschläge kümmern 
wird. Zunächst stehen die Woche der Begeg-
nung und die Erklärung „Ein Lurup für ALLE“ 
ganz oben auf der Tagesordnung. Weitere Mit-
streiter/innen sind herzliche willkommen. 

Weitere Information gibt es bei Gerd Nodorp, 
Tel. 01793 244 43 57 oder Sabine Tengeler,  
Tel. 822 96 05 31.  sat

eingeladen, sich daran zu beteiligen, einen 
Anlasse oder Ort der Begegnung zu schaffen, 
den es sonst so nicht geben würde. Vielleicht 
Tänze und Yoga kostenfrei auf einer Wiese am 
Lüdersring? Nach freundlicher Vorankündi-
gung bei einem Nachbarn klingeln mit Kaffee 
und Kuchen im Korb? Ein Nachbarschaftscafé 
in der Schule? 

Die Angebote sollten in einem schön gestal-
teten Programm veröffentlicht und möglichst 
viele dabei gemachte Erfahrungen dokumen-
tiert werden. Zusammen mit weiteren Begeg-
nungserfahrungen könnte daraus sogar ein 
Buch werden. 

Ein erster Versuch zu einer Begegnungs-
aktion soll auf dem Stadtteilfest am 15.6. um 

Lurup im Blick, Mai 2013



Ein

für ALLE

Wir sind eine Gruppe von Aktiven aus dem Luruper Forum. Wir möchten dazu beitra-
gen, dass Lurup ein Stadtteil wird, in dem sich alle willkommen und respektiert fühlen. 
Wir wünschen uns einen Stadtteil, in dem es viele Anlässe und Möglichkeiten gibt, 
sich zu begegnen und  einander besser kennenzulernen. Das bedeutet für uns „ein 
Lurup für ALLE“.

Wir möchten vom 22. bis 28. September 2014 in Lurup eine Woche der Begegnung 
organisieren mit vielen unterschiedlichen kleinen und größeren Begegnungsveranstal-
tungen. Vielleicht ein Picknick vor der Haustür? Ball über die Schnur auf der Wiese 
spielen? Zum Trommeln in den Nachbarschaftstreff einladen? Sie können mit den Kin-
dern aus Ihrer Kita ein Seniorenheim besuchen oder zu einem Gesprächskreis über 
Kunst und Kultur mit Kaffeetafel in den Elbgaupassagen einladen. Der Phantasie sind 
keine Grenzen gesetzt. Was in dieser Woche stattfindet, hängt ganz von Ihnen ab. 
Das Wichtigste dabei ist: Sie haben Freude daran, anderen Menschen offen und acht-
sam zu begegnen, ihnen etwas von sich zu zeigen und etwas von ihnen zu erfahren.

Wir unterstützen Sie gerne dabei, eine Begegnungsveranstaltung zu organisieren. 
Wir helfen zum Beispiel bei der Suche nach geeigneten Orten, vermitteln Kontakte, 
helfen Einladungen herzustellen oder was immer Sie brauchen, um Ihre Idee von Be-
gegnung im Stadtteil zu verwirklichen.
Wir stellen bis August 2014 aus allen geplanten Veranstaltungen ein Programm zu-
sammen und machen damit Werbung für Begegnung in der Nachbarschaft in Lurup.

Beteiligen können sich alle Bürger/Innen, Initiativen, Vereine, Gruppen, Einrich-
tungen  und Institutionen. Wir freuen uns auf Sie und Ihre Ideen! Wir freuen uns auch 
über weitere Aktive, die in unserer AG Ein Lurup für ALLE mitmachen möchten. Rufen 
Sie einfach an oder schreiben uns eine Mail. 
Dietrich Helling, Jutta Krüger, Gerd Nodorp, Kerstin Radtke-Scheffler, Sabine Schult, 
Sabine Tengeler, Brigitte Thoms

Sabine Tengeler  040 822 96 05 31   begegnung@unser-lurup.de

Woche der Begegnung 2014



Die Erklärung „Ein Lurup für ALLE“

Wir wollen daran mitwirken, 
dass Lurup ein Stadtteil der Begegnung und des Miteinanders für ALLE wird. 

Teilhabe:
Wir laden alle ein, dabeizusein – 

ein jeder auf seine Weise, eine jede auf ihre Weise.

Vielfalt:
Wir ermutigen uns und andere, 

neugierig und offen für Verschiedenheit zu sein, 
nicht bewertend, sondern respektvoll und wertschätzend 

miteinander umzugehen.

Barrieren abbauen:
Wir schaffen Orte und Räume im Stadtteil, 

die alle erreichen können, die dort hinmöchten.

Miteinander:
Wir schaffen Anlässe, Orte und Räume, 

wo alle willkommen sind, 
wo alle einander begegnen, voneinander lernen 

und sich entwickeln können und wo alle einander unterstützen.

Teilgabe:
Wir schaffen Anlässe, Orte und Räume,

wo jeder seine Fähigkeiten entwickeln und einsetzen kann – 
zum Spaß und zur Freude für sich und andere.

Ein

für ALLE

WIR
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BEI!


